
er zum ersten Mal
nach Kambodscha
reist, den erinnern
die Einwohner an

die Thais vor dreißig Jahren. Da-
mals waren in Thailand die Reisen-
den gegenüber den Touristen noch
in der Überzahl, und der ursprüng-
liche Charme von Land und Leuten
war erstens noch vorhanden und
zweitens wichtiger als schnöde Ge-
schäftsinteressen. 

Heute ist das in den Besucher-
hochburgen Bangkok, Phuket und
Koh Samui anders, denn das Tou-
rismusgeschäft ist ein harter Wirt-
schaftsfaktor. Und der spricht eine
andere Sprache: Die Tuk-Tuk-Fah-
rer verabschieden sich allmählich
aus der Hauptstadt, die Suppenkü-
chen sind jenseits der unsichtbaren
Bannmeilen der Hotels verdrängt,
die schönsten Strände sind privati-
siert, und der Thai-Tanz wirkt wie
tägliches Theaterspiel. 

So betrachtet ist Kambodscha
eine Reise in die Vergangenheit.
Die Fakten belegen zunächst eine
dunkle Geschichte, in der Kambod-
scha in den Indochina-Krieg ge-
saugt, von den Amerikanern (unter
Nixon heimlich) zerbombt und ver-
mint wurde und schließlich unter
eigenen Mächten, den Roten
Khmer, den totalen Kollaps erlebte.
Kambodscha und Khmer – schon
mit der Landes- und Volksbezeich-
nung assoziieren die meisten eher
Krieg als Kultur, eher Erniedrigung
als Erneuerung. Die berüchtigten
Roten Khmer löschten zwischen
1975 und 1979 ein Viertel des eige-
nen Volks aus. 

Inzwischen sind Kambodscha,
Phnom Penh, Sihanouk und Khmer
aus den Schlagzeilen der Nachrich-
ten längst verschwunden. Langsam
taucht das Land über seine Kultur
wieder aus der Versenkung und gibt
den Blick frei auf eine fast vergesse-
ne, über tausend Jahre alte glorrei-
che Geschichte. Sie hat mit Angkor,
dem vom Dschungel beinahe ver-
schlungenen Traum von Kultur, ih-
ren einzigartigen Namen. Gäbe es
Angkor nicht, wäre das Land
höchstwahrscheinlich schwer auf-
findbar. Im „Emergency Phone
Book“ meines Handys sind zwar
Katar, Lesotho und Vietnam ver-
zeichnet, Kambodscha ist es nicht.

Außerhalb des Radius von Siem
Reap, das an Angkor grenzt und für
diesen Ort lebt, fühlt sich der Rei-
sende wie im Niemandsland. Jen-
seits des Mekong-Flusses trifft man
so gut wie keine Touristen, und die
Hauptstadt Phnom Penh wirkt
nachts wie ein großes Dorf. Der
Weg zur wirtschaftlichen Selbstbe-
stimmung ist weit, solange Früh-
stücksmarmelade und Mineralwas-
ser aus Thailand geliefert werden,
China und Indien sich quasi vor der
eigenen Haustür zu Giganten ent-
wickeln und der thailändische Baht
und der US-Dollar Zahlungsmittel
sind. Das amerikanische Geld ist
neben dem einheimischen Riel so-
gar die offizielle Währung.

Vor allem die rücksichtslose Eli-
minierung der geistigen Eliten
Kambodschas durch die Pol-Pot-
Clique ( jeder, der eine Brille trug,
galt als zu vernichtender Intellektu-
eller) hat das Land Jahrzehnte blo-
ckiert und zwingt es in einen un-
gleichzeitigen Rhythmus seiner
Entwicklung. Die ersten demokra-
tischen Wahlen haben, was interna-
tional weitgehend unbeachtet blieb,

erst im Jahr 2002 stattgefunden. Die
Parteien sind, wie mir ein Lehrer
an einer Oberschule in Sihanouk-
ville besorgt erzählt, schlecht be-
zahlt und weitgehend korrupt. 

Diese belastete Geschichte, die
so jung ist, dass sie eher in Spezialli-
teratur als in Geschichtsbüchern
nachgelesen werden kann, ist noch
schwärzer als die deutsche Nach-
kriegszeit. Kambodscha schlitterte
vom Vietnamkrieg in den Bürger-
krieg und in fatale Allianzen – zum
Beispiel zwischen König Sihanouk
und der Roten Khmer gegen den
Einfluss Amerikas. Dann rutschte
es in eine Zeit des Genozids am ei-
genen Volk ab. Mit dem Namen Pol
Pot verbindet sich bis heute ein
Trauma. Einziges Ziel der Clique
war eine verordnete Stunde null,
die man sich wie einen angewand-
ten amerikanischen Morgenthau-
plan oder einen maoistischen Bau-

ernstaat Enver Hodschas in Albani-
en vorzustellen hat. Dies alles muss
man zur Kenntnis nehmen, will
man den „Rückstand“ verstehen,
dem sich Kambodscha heute gegen-
übersieht. Es ist ein Rückstand, der
sich im Zeitalter des beschleunig-
ten technologischen Fortschritts ge-
radezu dramatisch vervielfacht. 

Touristen trauen sich erst seit ein
paar Jahren nach Kambodscha, da
man noch Mitte der 90er-Jahre da-
mit zu rechnen hatte, in Bussen, Ta-
xen und Zügen von Pol-Pot-Extre-
misten gekidnappt zu werden. Und
schließlich ist das Land außerhalb
der öffentlichen Wege immer noch
stark vermint. Die Vielzahl von ver-
stümmelten Menschen und eltern-
losen Straßenkindern ist erschre-
ckend und eine allgegenwärtige
Mahnung. 

Glücklicherweise haben die Ro-
ten Khmer Angkor verschont, wenn
auch nur, um der Öffentlichkeit ein
Minimum an Anerkennung abzu-
ringen. Zweifellos war das Khmer-
Reich in Angkor zwischen dem 9.
und 12. Jahrhundert eine Hochkul-
tur, in der sich die allesamt selbst
ernannten Gott-Könige von König
Jayavarman II. bis Suryavarman II.
(Gestalter des Angkor Wat) und
Jayavarman VII. in Höchstleistun-
gen gegenseitig übertrafen. 

Heute erzählen die Khmer in ei-
ner Mischung aus berechtigtem
Stolz und traumatisierter Wehmut,
große Teile der Kulturen und Reli-
gionen Südostasiens seien aus dem
Erbe von Angkor hervorgegangen:
Architektur und Städtebau zum
Beispiel oder die ausgeklügelten
Bewässerungssysteme, die erstmals
mehrfache Reisernten im Jahr er-
laubten, das Kunsthandwerk, die
Tänze und nicht zuletzt der unter
den Angkor-Königen vollzogene
Übergang von der Hindu- zur Ma-
hayana-Buddha-Religion. 

Erst mit der Einnahme durch das
südvietnamesische Volk der Cham
fanden die göttlichen Angkor-Re-
gimes ihr Ende. Inzwischen erlebt
Angkor Wat, immerhin die größte
Sakralanlage der Welt, eine moder-
ne Invasion der grotesken Art: Der
überbordende Fotorausch der Japa-
ner dominiert alle Szenerien. Die
Sonnenuntergänge im Angkor Wat
oder auf dem shivaitischen Tempel-
berg Phnom Bakheng werden
durch Tausende Touristen zum Alb-
traum. Wie so oft lassen sich die
Kulturverantwortlichen von den
klingelnden Kassen blenden. Ein
Dreitageticket kostet umgerechnet
immerhin rund 30 Euro.

Es ist aber nicht nur der entfes-
selte Angkor-Tourismus, die Tem-
pel werden auch auf eine Marke re-
duziert und einseitig als Strohhalm
für eine nur schwer aus den Sumpf-
löchern emporkommende Wirt-
schaft benutzt. Die dreitürmige
Silhouette des Angkor Wat ist Uni-
versal-Logo für Flagge, Bier, Ho-
tels. Auch das berühmte „Lächeln
der Apsara“ ist zu einer Trademark
geworden. Für mich ist es hingegen
Symbol für die freundlich gestimm-
te Seele der Khmer.

Die Apsaras sind Himmelsnym-
phen, die einem hinduistischen
Schöpfungsmythos zufolge aus dem
göttlichen Milchmeer geboren wur-
den, und die bekanntesten Relief-
bilder der Galerien und Einfriedun-
gen des Angkor Wat. Sie zieren
überall den kambodschanischen
Alltag. In ihrer Grazie sehe ich ei-

nes der Ursymbole für die Tanzfolk-
lore der Khmer, die leider fast nur
über die „Thai-Tänze“ bekannt ist. 

Alle, die vielsprachigen Frem-
denführer wie die Devotionali-
enhändler auf dem „Russischen
Markt“ in Phnom Penh, sagen mit
großer Überzeugung, dass man die-
ses Lächeln („le sourir d’Angkor“)
erst wirklich erkennt, wenn man
ihm länger auf die Lippen schaut.
Für den ersten Blick ist es unsicht-
bar, und in der Tat hat man sich in
die sanfte Zeichnung der Lippen zu
vertiefen, um ihren göttinnenhaften
Ausdruck wahrzunehmen. Nur
Leonardo da Vincis „Mona Lisa“ ist
von ähnlich subtiler Aura. 

Es scheint, als sei dieses Lächeln
der Mentalität der Khmer mitgege-
ben, zweifellos ist es ihr Zeichen für
Kommunikation und Vitalität. Je-
der, vom Hotelbesitzer bis zum
Schuhputzer am Straßenrand,
überstrahlt die traurige Vergangen-
heit und die vorherrschende Ar-
mut, mit der man im Land immer
wieder konfrontiert wird, mit einer
ungebrochenen Fröhlichkeit. Si-
cherlich hat dies mit gelebter Kul-
tur der Buddha-Religion zu tun. 

Der Zufall wollte es, dass ich im
Nationalmuseum in Phnom Penh,
dem ganzen Stolz der Königsfami-
lie, in den Genuss einer kleinen Ro-
din-Wanderausstellung mit dem Ti-

tel „Rodin et les danseuses cam-
bodgiennes“ kam. Sie zeigte Foto-
grafien von Khmer-Tänzerinnen
und eine Auswahl an 40 Zeichnun-
gen, die Auguste Rodin anlässlich
des Staatsbesuchs von König Siso-
wath in Paris im Jahr 1906 von der
Khmer-Kunst anfertigte. In den Ro-
dinschen Bewegungsstudien er-
kennt man die an Ausgeglichenheit
und Eleganz nicht zu überbieten-
den Apsaras wieder.

Einen Hauch von Angkor kann
man derzeit auch in einem deut-
schen Museum erleben: Unter dem
Titel „Angkor – Göttliches Erbe
Kambodschas“ findet in Bonn noch
bis zum 9. April 2007 eine Ausstel-

lung in der Bundeskunsthalle statt.
Damit bekommt Angkor nicht nur
als Nationalkultur, sondern als
Weltkunst weiteren Auftrieb. Es ist
auch diese Geschichte Kambod-
schas, die seinen dunklen Zeiten in
jüngster Vergangenheit Episoden-
charakter geben möge.

A Klaus Kufeld ist Leiter des Ernst-
Bloch-Zentrums in Ludwigshafen
am Rhein (der Philosoph Ernst
Bloch lebte von 1885 bis 1977). 
Außerdem ist Kufeld Reiseschrift-
steller und Essayist, sein neues 
Buch „Reisen, Ansichten und Ein-
sichten“ erscheint im April im 
Suhrkamp Verlag.
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Anzeige

Info Kambodscha
ANREISE
A Von Frankfurt fliegt Singapo-
re Airlines über Singapur nach
Siem Reap ab 850 Euro
(www.singaporeair.de) und Thai
Airways über Bangkok nach
Phnom Penh ab 1000 Euro
(www.thaiairways.de).

UNTERKUNFT
A „Angkor Star Hotel“ in Siem
Reap: zentral gelegene Unter-
kunft mit nettem Restaurant, in
der Hochsaison (Winter) ab 26
Euro, 54 Siwatha Street, Khum

Svay Dang-
kum.
A „California
2 Guest-
house“ in
Phnom Penh:
kleine, nette
Zimmer mit
Bad, um circa
20 Euro;
www.cafecali-
forniaphnom-
penh.com
A „Hotel Le
Royal“ in
Phnom Penh:
Luxushotel
der Raffles-
Gruppe im
Kolonialstil,
ab 135 Euro,
www.raffles-
.com

A Hotelliste für Phnom Penh
und Siem Reap: www.ang-
kor.com/hotels 

AUSKUNFT
A Fremdenverkehrsamt Kam-
bodscha, Tel. 08151/77 02 22,
www.indochina-services.com

Eine Apsara als
Tempelrelief 
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Langsam
geht es
voran
Nach Jahren des Kriegs und des
Völkermords wird Kambodscha
allmählich wieder zum Touristenziel.
Das südostasiatische Königreich hat
mehr zu bieten als die Tempel von
Angkor Wat. Von Klaus Kufeld

Buddhistische
Mönche über-
queren einen
Teich vor
Angkor Wat,
wichtigstes
Heiligtum in
Kambodscha.
Er ist die
größte Sak-
ralanlage der
Welt H
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